
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 58 (1954-1955)

Heft: 24

Artikel: Zum Eidgenössischen Bettag

Autor: Gotthelf, Jeremias

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672971

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 16.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672971
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Jeremias gotthelf £2 mar pin frfjönpr J^prlifttag, hlar unü milö

üip jCuft, unii gan? mir tßloihpntimp, fdjmipgpn

fip ijipr, fo ijaUtpn fir, iialü milüfr, üa!ö rrnftrr,

mm antrrrsma Ijpr. £0 mar, als ob pin trpu

£ltrrnpaar ?ufprrrfjr fpinpm Ü?intir, und frfjmirgp

öps Batrra prnftp £timmr, fa iipgönnp Irifrr,

2um milijpr, aüpr ?uglrid) innig üir puttrr, Srr

lÖPttag Ijat nnrfj immpr frinr Ijoljr iBrÖrntung

untpr una, fpirrlirij tuirö una ?umutp, unti |p näljrr

ißpttag mir im Immmrn, tirftn Prmütigrr mrrttpn mir,

ilpfta hlarpr ftrüt öaa Ißpmnfpfpin fitfj ijpraua,

öaf? mir nar tSatf dpa ßulpnps mangpitpn, öafj

all unfprp^prpdjtighpit fpi mip Pin nnflätigps ÖrJpitr.

£iögwöfßltf>fn

JBrgrlfpuI am $äntfi?ntag

Einer von jenen Meistern, welche, scheinbar mit
leichtester Hand, die Seelen der Menschen durch
alle Regionen der Verzauberung heben, führen
und versenken, Lichthöhen hinauf, Abgründe hinab

— ist Johannes Müller, ein grosser Pianist,
Magier des Flügels.

Am Tag nach dem Konzert sitzt, in gewollter
Einsamkeit, Johannes Müller auf einer Flussterrasse.

Breit, undefinierbar in der Farbe, wälzt
unten der Fluss sich meerwärts. Die Luft des

Junitages zeigt jene phantastische Helligkeit, die allen
Dingen den durchsichtigen Schein des Gläsernen

verleiht, eine Luft, welche die Gedanken in die
Ferne führt.

Ein unerwartetes Telegramm hat die Reisepläne
durchbrochen. Johannes Müller braucht nicht, wie

bei früheren Konzerten in Köln, sofort am nächsten

Tag abzureisen; plötzlich hat er, der Rastlose,
zwei unvorhergesehene Tage Zeit.

Der Pianist sitzt am Rhein. Seine Augen gewahren

wohl das herrliche lebenstrotzende Bild der

Häuser, Schiffe und Brücken, in Rauch und
vielfachen Glanz gehüllt — aber die Blicke schweifen
darüber hinweg, den vereinzelten, winzigen
Silberfleckenwolken nach, die langsam, als wollten sie
die strahlende Bläue des Rheinlandhimmels nicht
verlassen, nach Osten schweben.

Johannes Müller springt auf. Sein Entschluss
ist gefasst. Die stumme Lockung der Ferne hat
gesiegt. Trotz den plötzlichen zwei freien Tage und
allen liebenswürdigen Reizen Kölns wird er die
Domstadt sofort verlassen.

466


	Zum Eidgenössischen Bettag

